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und der Unterhaltung gewid⸗ en franco 
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und die angrenzenden Orte. 


Moderne Liebe. Das Vollblut ſtand damals in Ehren 


3 Bei Menſchen, wie jetzt kaum bei Pferden, 

A Wollte Lieb’ einmal Herzen bethören, 

in ſchwieri 
ein fa us ene Dem Blut' mußt' geopfert ſie werden. 

Iſt heuer die Liebe geworden; Er g s 

: : Und gilt jetzt das Blut nicht, fo gilt doch das Geld, 
Sie dect nue auf Asien, Stempel um's Geld dreht ſich Ehre und Liebe und Welt! 

und Titel und Wechſel und Orden. 3 2 Er, 


Vorbei iſt fie längſt, die arkadiſche Zeit, 


Jetzt gilt es fein klug ſpekuliren 
Wo Liebe um Liebe treuinnig gefreit. 8 Br 


Auf Sippſchaft, Rang, Erbſchaft und Stand, 


Am . Quell', uͤberſchattet von Palmen, . e 78. 41 GR be p 

8 er 8 e Wohl auch Schoͤnheit und Witz wird in Rechnung gebracht; 
“ n 5 Stimmt die Prob' aber nicht, wirſt Du derb noch verlacht! 
Am Buſen der Treue glückſelige Schlaͤfer! 


Das Leben ein fruͤhroth⸗durchſchimmerter Traum — 


Kurz, ob Körperbau, Blut oder Shäpe 
Für die Lieb' und den Frieden auf Erden nur Raum! d ? che 


Den Ausſchlag beim Ehebund' gaben; 


Da brachen die Kampfe, die Herrſchſucht herein, 9 = 3 Netze De 
und der Stärke gehorchte die Welt, eee ee ee, 

Da ward, ohne Rückſicht auf Liebe und S hein 7 Verachtend, ſchlau kluͤgelnd hat ſie der Verſtand 
Nur die Größe zur Größe geſellt N In's Traumland der Kindheit und Thorheit gebannt. 


Das gab ein ſpartaniſch⸗ kriegstüchtig Geſchlecht, 


3 Entheiligt, von Grund aus zerftöret 
Nachkommen haßmuthig, herkuliſch und acht. Bee er 


Ward der Liebe geweiheter Tempel. 


2 * et 
und Speere Lund Adel Seit ſich Selbſtſucht zur Gottheit empdret, 
Bewältigten En 19 Sank herab fie zum Rechenexempel. — 
Da herrſchte das Blut ohne 4 571 und es war und bleibt immer der naͤmliche Graus: 
Das knuͤpft' ebenbürtige Bänder ! Auf's Multipliziren, da kommt es hinaus!! 
zu Tugend und Rugm verhalf einzig das Blut: Friedrich Viktor. 


War dieſes nur gleich, war die Ehe auch gut. — 


Die Kunſt, glücklich zu fein. 
| (Schluß.) 


Wir hielten in einer ſaubern Straße ſtill, deren 
Namen ich vergeſſen habe. Der Diener zog unſer 
Fuhrwerk in den Stall, und die Hausmagd nahm ſich 
meines Gepaͤcks und einiger mitgebrachten Confectduten 
an. Wie ſonſt, ward ich von der Dame Willemot 
herzlich empfangen. Das Haus war klein, aber hoͤchſt 
ſauber; hier und da zeigten ſich Ueberbleibſel ehemaliger 
vornehmer Lebensweiſe in verſchiedenen Lieblingsgegen⸗ 
ſtaͤnden der Hausfrau. Um fuͤnf Uhr ſetzten wir uns 
zu einem ein fachen Mittagseſſen nieder, wobei ders 
ſelbe Diener aufwartete, der vorhin die Klepper ges 
ſtriegelt und gefüttert und dann feine Livree angezo⸗ 


gen hatte. . 
Eine gute, einfache Kochweiſe iſt am Ende doch 
die beſte! — bemerkte Willemot. — In den vorneh⸗ 


men Kuͤchen will man ſich nicht zu geſottenem Fleiſche 
herablaſſen. Iſt Dir ein Schnitt von dieſem Lendens 
ſtuͤck gefällig? Nach unten zu iſt's Böftlich ſaftig. 
Liebe Frau, leg’ unſerm Freunde doch von dem Pork⸗ 
ſhire-Pudding vor. 

Als ich nach dem Eſſen mit Willemot allein war, 
kae er mir ziemlich gleichgiltig von feinen Der: 
17 2 

Es war meine eigene Schuld — ſagte er — ich 
wollte eine Summe fuͤr die Maͤdchen auftreiben, wagte 
das daran, was ſie ſchon hatten, und brachte ſie ſo 
beinahe um Alles. Dennoch haben wir unſer Flaͤſch⸗ 
chen Portwein und ein Beefſteak, und was will man 
in dieſer Welt mehr verlangen? Port- oder Franz: 
Wein, mein Junge? Ich habe keinen Burgunder Dir 
zu bieten. 

Wir tranken unſere Flaſche Portwein aus, doch 
konnte ich keine Veränderung an Willemot wahrneh⸗ 
men. Er war eben fo heiter und lebensfroh, wie ehe— 
mals. Am andern Tage machten wir eine Spazier⸗ 
fahrt, auf der mein Freund bemerkte: Mir gefallen 
ſolche Klepper, ſie ſind ſo lenkſam, und ich habe ſie 
lieber, als ein groͤßeres Pferd vor dieſem Fubrwerke, 
in welchem meine Frau und meine Toͤchter mit mir 
Platz finden konnen. Es iſt eigenfüchtig, einen Wagen 
blos fuͤr ſich allein zu halten, und ein einziges Pferd 
vor eine vierraͤdrige doppelſitzige Chaiſe ſpannen, heißt 
ſein Thier quaͤlen. 

Ich reiſete nach Schottland, und als ich nach 
einem Jahre wiederkehrte, fand ich, daß mein Freund 
Willemot feine Wohnung abermals verändert hatte. 
Er lebte zu Brighton, und da ich nichts Beſſeres zu 
thun hatte, ſetzte ich mich in den Eilwagen und fuhr 
vor das Bedford⸗Hotel vor. Erſt nach langem Hin⸗ 
und Herfragen konnte ich meinen Freund auffinden. 
Endlich ſtand er in ſeiner Wohnung, in einer anſtaͤn⸗ 
digen, jedoch nicht vornehmen Gegend der veralteten 
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Stadt. Willemot empfing mich ganz ſo, wie er es 
früher gethan hatte. Ich kann Bir kein Gaſtbett an⸗ 
bieten — ſagte er — aber Du mußt täglich bei uns 
fruͤhſtuͤcken und eſſen. Mein Haus ift klein, aber 
wohnlich, und Brighton ein recht behaglicher Ort. 
Weißt Du, daß Mary verheirathet iſt? Eine Beam⸗ 
tenſtelle war kaͤuflich; wir kauften fie ihrem Bräutigam. 
Das hat uns ein wenig angegriffen, aber wir kommen 
doch recht gut durch. Geſchaͤfte betreibe ich gar nicht 
mehr, und warum ſollte ich es, da meine Tochter vers 
beirathet find und ich für mich und meine Frau Aus: 
kommen habe? Was ſollten wir mehr wuͤnſchen? In 
Brighton lebt man ſtets vergnuͤgt und geſund, und 
Fuhrwerk brauchen wir hier nicht, da Miethfuhrwerke 
an jeder Straßenecke ſtehen. 

Ich nahm meines Freundes Einladung zum Mit⸗ 
tagseſſen an. Die Stubenmagd wartete auf; Alles 
war hoͤchſt einfach, aber ſauber und behaglich. 

Fuͤr einen Freund — ſagte Willemot nach Tiſche — 
babe ich immer noch eine Flaſche Wein uͤbrig, obgleich 
ich für mich ein Glas Whisky⸗Toddy vorziehe; es 
bekommt mir beſſer. Stoß an! auf das Wohl mei⸗ 
ner beiden Tochter! Gott ſegne fie und ſchenke Ihnen 
Freude im Leben! 5 

Lieber Willemot — nahm ich das Wort — ich 
nehme mir als alter Freund die Freiheit und ſage Dir 
gerade heraus, daß Deine Philoſophie mich in Erſtau⸗ 
nen ſetzt. Erinnere ich mich an Belem Caſtle, an Dein 
großes Hausweſen, Deinen Ueberfluß, Deinen franzde 
ſiſchen Koch und Deine zahlreichen Heerden, fo wuns 
dere ich mich, daß Du unter fo veränderten Umſtänden 
der naͤmliche zufriedene Menſch bliebſt. 

Beinahe nimmt es mich ſelber Wunder, mein 
Junge — verſetzte er. Damals wuͤrde ich nimmer ge⸗ 
glaubt haben, ich koͤnnte bei ſolchem Wechſel der Dinge 
mich gluͤcklich fuͤhlen; die Sache iſt inzwiſchen die, 
daß, wenn ich auch den Krebsgang ging, ich doch ein 
gutes Gewiſſen bewahrte. Dann iſt meine Frau ein 
treffliches Weib, die, wenn ſie mich und ihre Kinder 
gluͤcklich fieht, durchaus nicht an ſich denkt. Zudem 
habe ich, als ich anfing, bergab zu gehen, es mir zur 
Richtſchnur gemacht, Gruͤnde aufzufinden, dankbar, nicht 
aber mißvergnuͤgt zu ſein. Verlaß Dich darauf, mein 
Freund, durch den Verluſt unſeres Vermögens wird 
unſere Gluͤckſeligkeit nicht beeinträchtigt, fo lange Friede 
und Liebe bei uns im Hauſe wohnen. 

Ich ſchied von Willemot und deſſen Gattin mit 
Hochſchaͤtzung und Freundſchaft, uͤberzeugt, daß die 
Leutchen keine erheuchelte Gleichgiltigkeit gegen weltliche 
Vortheile hegten, daß ſie nicht etwa die Trauben ſauer 
fanden, weil ſie ihnen zu hoch hingen; ſondern daß ſie 
die Kunſt, gluͤcklich zu fein, darin gefunden hatten, mit 
dem zufrieden zu ſein, was ſte beſaßen, und ſich nach 
ihrer Decke zu ſtrecken. 


— 
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Reiſe um 


bie Welt. 


, Wir haben vor einem Jahre eine fröhliche Auf: 
wallung, eine leuchtende Aufblitzung des germaniſchen Zornes 
geſehen und mit Freuden begruͤßt. Rings Über unfere weiten 
Marken hin klang es wie aus einer großen ſich fuͤhlenden 
deutſchen Einheit, wie aus einer frommen und feſten Zuver⸗ 

ſicht, daß unſere Geſammtheit mit Jedem, der feindlich an 
uns wolle, es werde aufnehmen koͤnnen. Aber ſollen wir 
uns darum einbilden, daß wir dieſer nothwendigen Lebens⸗ 
flamme eines Volkes ſchon zu viel, ja nur, daß wir ihrer 
ſchon genug haben? — Gottlob! daß wir Deutſche nach 
dem oͤden Traume von ſechs traurigen Jahrhunderten lich 
rechne vom Falle der Hohenſtaufen um 1250), wo die 
Herrlichkeit unſerer alten Majeſtaͤt langſam tiefer und tiefer 
verſank, jetzt wenigſtens anfangen, uns wieder zu empfinden 
und zu beſinnen. Ruͤhrend iſt es, ſelbſt unter den oft wun⸗ 
derlichſten und unmoͤglichſten Entwürfen und Vorſchlaͤgen 
zur Beſſerung und Wiederherſtellung mancher immer noch 
unnatürlichen, verſchrobenen deutſchen Zuſtaͤnde, bis zu weh⸗ 
wuthigen Thraͤnen ruͤhrend iſt es, wie die deutſchen Men⸗ 
ſchen nun wenigſtens anfangen, der Bedingungen zu geden⸗ 
ken, die nothwendig da ſein muͤſſen, damit ein edles großes 
Volk als ein Weltvolk maͤchtig und ungefeſſelt ſeinen Beruf 
erfüllen und ohne Schamroͤthe unter den Voͤlkern auftreten 
koͤnne; ruͤhrend, nur wahrhaftig ruͤhrend und ehrwuͤrdig iſt 
es, wie die deutſchen Menſchen von Welthandel, von Kolos 
nieen, von Flotten planen und traͤumen; und wir ſind bis 
heute noch nicht Herren unſerer Küften und Ströme. — 
Bei dieſer erfreulichen Erſcheinung, erfreulich, weil ſie Weiſſa⸗ 
gung der Erfuͤllung kuͤnftiger Groͤße iſt, dürfen wir uns 
wohl mit tiefer Wehmuth der Jahre 1814 und 1815, ja 
noch des Jahres 1830 erinnern. Wie ganz anders wuͤrden 
wir ſtehen, wie ganz anders Rußland, Frankreich, England 
gegenüber, wenn Fuͤrſten und Volk in ſolcher Einheit des 
Gefuͤhls und der Erkenntniß der Schadhaftigkeit unferer 
Lebensverhaͤltniſſe als Volk betrachtet, bei den Berathungen 
von Wien und Paris zuſammengeſtimmt haͤtten! O, im 


Sommer 1815, da wir ſchon die vielen ſchlimmen Proben 


von dem Wiener Congreß hatten, in dieſem Sommer 1815, 
als eine halbe Million deutſcher Maͤnner gewaffnet und 
ſiegreich daſtand — nur 15,000 Englaͤnder und 50,000 
Ruſſen waren mit aufmarſchirt — wer hätte uns unſere 
Lande, unſere Kuͤſten und Stroͤme, die ſonſt unſer waren 
und uns von Gottes und Rechts wegen zukommen — wer 
hätte uns unſer Elſaß, Lothringen und Belgien (Holland 
müßte dann ſchon bald mit hinein) weigern und vorenthalten 
wollen, wenn Fürſten und Volk ſie mit einem einſtimmigen 
Ernſt und Zorn gewollt Hätten?” (Aus E. M. Arndt's neueſter 
Schrift „dos Turnweſen“ nebft einem Anhang. Leipzig 1842.) 
* Boz⸗ Dickens (faͤlſchlich todt geſagt) reiſ't gegen: 
wärtig in den Vereinigten Staaten und wird uberall mit 
Begeiſterung aufgenommen und gefeiert. Bei einem Feſt⸗ 
mahl, das ihm zu Ehren in Boſton gegeben wurde, 


der beruͤhmte Romanſchreiber ſeine Werke charakteriſirt, wie 
folgt: „Ich habe ſtets den ernſten und aufrichtigen Wunſch 
gehegt, ſo viel an mir liegt, zu dem gemeinſchaftlichen 
Schatze geſunden Frohſinns und Genuſſes etwas beizutragen. 
Ich habe ſtets einen unbeſieglichen Widerwillen gefuͤhlt gegen 
jene maulwurfsaugige Philoſophie, welche die Dunkelheit 
liebt und im Lichte blinzelt und ſcheel ſieht. Ich glaube, 
daß Tugend eben ſo gut glaͤnzt in Lappen und Lumpen, 
wie in Purper und feiner Leinwand. Ich glaube, daß ſie, 
wie alles Schöne in der Welt, auch die Bruſt des aͤrmſten 
Mannes hebt, der fein kuͤmmerlich Stuͤck Brot bricht. Ich 
glaube, daß fie eben fo gut barfuß geht wie beſchuht. Ich 
glaube, daß fie wohl öfter in Gaͤßchen und Seitenwegen 
wohnt, als an Höfen und in Pallaͤſten, und daß es gut 
und angenehm und nuͤtzlich iſt, ſie aufzuſucheu und ihr zu 
folgen. Ich glaube, daß wenn man die Hand auf einige 
jener von der Geſellſchaft Verworfenen legt, welche die Welt 
nur zu leicht vergißt, nur zu oft mißbraucht, und dem 
Stolzeſten und Gedankenloſeſten ſagt: dieſe Geſchoͤpfe haben 
dieſelben Elemente und Fähigkeiten, gut zu fein, wie ihr, fis 
find in derſelben Form gegoſſen, von demſelben Thon ger 
ſchaffen und, obgleich zehn Mal ſchlimmer als ihr, können 
ſie doch, wenn ſie inmitten der Verſuchungen und des Elen⸗ 
des ihrer Lage etwas von ihrer urſpruͤnglichen Natur bee 
wahrten, in Wirklichkeit zehn Mal beſſer ſein — ich glaube, 
wer dies thut, begeht ein wuͤrdiges und keineswegs nutzloſes 
Werk. Daß auch Sie ſo denken, meine Herren, bezeugt 
mir zur Genuͤge Ihr warmer Gruß. Daß dieſes Gefühl 
lebendig iſt in der alten Welt wie in der neuen, moͤchte 
Niemand beſſer wiſſen als ich, der ſo große und herzliche 
Theilnahme gefunden im eignen theuren Vaterlande. Daß 
wir mit dieſem Ausſpruch nur in die Fußtapfen jener gro⸗ 
ßen Geiſter treten, welche vorangegangen, lehren uns die 
glaͤnzenden Beiſpiele in unſerer Literatur, von Shakſpeare 
bis auf unſere Tage. 

* Waſhington Irving, der berühmte amerikaniſche 
Schriftſteller, ward, wie ein Newyorker Journal meldet, 
zum Geſandten am ſpaniſchen Hofe ernannt. Da erhalten 
wir vielleicht binnen Kurzem eine Fortſetzung der „Alhambra.“ 


Den deutſchen Schriftſtellern will ſich die diplomatiſche Lauf⸗ 


bahn immer noch nicht eröffnen. Einige begannen in füßer 

Hoffnung mit der Denuncianten-Carriere, die Ambaſſade 

indeſſen ließ ſich nicht erwiſchen. : f 
, „Etwas von den deutſchen Ueberſetzern“ hieß ein 


Auffag von H. Hauff — Redakteur des Morgenblattes — 
im letzten Hefte der deutſchen Vierteljahrsſchrift. Es iſt 


ſeltſam und hoͤchſt betruͤbend, daß ein Uebel, gegen welches 
alles Eifern und Wettern fruchttos ſcheint, bereits vor 83 


Jahren, als Leſſing feine „Briefe, die neueſte Literatut be⸗ 
treffend“ ſchrieb, dieſelben Klagen und Vorwürfe, wie heute, 
veranlaßte. Man leſe die Worte Leſſings vom 11. Januar 
: „unſere Ueberſeber,“ ſagt er, „verſtehen ſelten die 
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Sprache; fie wollen fie erſt verſtehen lernen; fie überſetzen, 
ſich zu üben, und find klug genug, ſich ihre Uebungen ber 
zahlen zu laſſen. Am wenigſten aber find fie vermögend, 
ihrem Original nachzudenken. Denn waͤren ſie hiezu nicht 
ganz unfähig, ſo würden ſie es faſt immer aus der Folge 
der Gedanken abnehmen koͤnnen, wo ſie jene mangelhafte 
Kenntniß der Sprache zu Fehlern veranlaßt hat. 

** In einem Pariſer fuper = ariſtokratiſchen Zirkel, 
bei der Gräfin Merlin, wurde neulich eine ſechsjaͤhrige Pia⸗ 
niſtin bewundert, die mit den kleinen Haͤndchen kaum die 
Taſten erreichen konnte, aber nichts deſtoweniger Begeiſterung, 
Entzücken, Enthuſiasmus erregte. Mademoiſelle Bella wan⸗ 
derte von Arm zu Arm, ward halb erſtickt unter Küffen 
und Liebkoſungen, und wird naͤchſtens ein öffentliches Concert 
geben. Die Herzogin von Orleans hat das Wunderkind zu 
ſich bitten laſſen, auch den Lehrer deſſelben, der den ganzen 
Journallaͤrm veranlaßt zu haben ſcheint. Er beabſichtigt, 
nächſtens einen Säugling von neun Monaten als Liszt 
No. II. zu produziren. Das Champ de Mars wird zum 
Concertſaal umgewandelt. 

„„ „Hoch klingt das Lied vom braven Mann!" 
Bei dem großen Brande in Smyrna wurde das Haus 
einer türkiſchen Familie fo ſchnell vom Feuer ergriffen, daß 
dieſe Hals über Kopf ſich flüchten mußte. In der Beſtuͤr⸗ 
zung hatte die Mutter ihr Wiegenkind vergeſſen. Als fie 
zuruͤckkehrt, ſteht das Haus ringsum in vollen Flammen, 
fie iſt außer ſich. Da tritt ein oͤſterreichiſcher Matroſe herzu 
und fragt nach der Urſache ihrer großen Verzweiflung. Da 
der Matroſe ihre Sprache nicht verſteht, giebt fie die Urſache 
ihres Schmerzes durch Zeichen zu erkennen. Der Matroſe 
eilt ſofort durch die Flammen in das Haus, kehrt, am gan⸗ 
zen Körper verſengt, zuruͤck und legt das gerettete Kind in 
die Arme der freudetrunkenen Mutter. Eine volle Geldbörfe 
ſollte den Retter belohnen, doch dieſer weiſ't fie zuruͤck mit 
den Worten, daß er nur feine Chriſtenpflicht erfüllt habe, 
und verſchwindet unter der Menge; doch brachte der Admi⸗ 
tal den Namen des braven Mannes heraus; er heißt Fran⸗ 
zesco Moneghini. 

„Ein Traum hatte einer franzoͤſiſchen Sergeanten⸗ 
frau geſagt, ihr Mann, der mit in den afrikaniſchen Krieg 
gezogen war, laͤge ſehr krank und elend in einem Spital. 
Sie machte ſich daher gleich auf den Weg, um ihn aufzu⸗ 
ſuchen und zu pflegen. In Algier angekommen, konnte ihr 
Niemand Nachricht geben, wo ihr Mann hingekommen ſei. 
Sie durchſuchte die Spitaͤler von A bis Z, aber ihren Mann 
fand ſie nicht. Als ſie ſo troſtlos zu dem letzten Kranken⸗ 
bett in Oſcherſchell kam und wieder einen Unbekannten ſah, 
da ſprang plotzlich ihr Hündchen ganz erfreut auf den Kran⸗ 
ken los, ging nicht von der Stelle und gab auf jede Weiſe 
ſeine Freude zu erkennen. Der Geſuchte war gefunden, ob⸗ 
ſchon dem Tode nah, die Frau pflegte ihn mit der größten 
Sorgfalt, half ihm wieder auf die Beine und bat um ſei⸗ 
nen Abſchied. Den bekam er auch und nun zogen die drei 
wieder froͤhlich in ihre Heimath. 


— .'. .. .—“ \ 


„ Epernp, der muſikaliſch⸗Vielſchmierende, hat fo 
hi Simrock in Bonn, fein 685ſtes Opus erſcheinen 
1 

* Es iſt Alles relativ in der Welt, fagen die Ge 
lehrten. Unſere Kranken gehen nach Italien und ſuchen 
dort die mildere Luft. Die armen Lappländer aber, die an 
der Bruſt leiden, machen ſich auf und ſuchen das ſuͤdliche 
Klima in — Petersburg. 

.“ Ein Mädchen aus Mühlroſe vermiethete ſich in 
Berlin „für Alles“ an einen Geheimen Rath, der ſich je ⸗ 
doch noch eine beſondere Koͤchin hielt, eine geborne Berlinerin. 
Beide hatten ſich, als vorigen Sommer ein ziemlich ſchweres 
Gewitter ſich Über der Reſidenz entlud, in die Küche placirt. 
Da ſagte nach einem heftigen Schlage die ſchoͤne Müͤhlro⸗ 
ſetin: „Ne, fo ſchwer fein bei uns die Gewitter nicht!“ — 
„Was Du Dir noch einbildeſt,“ verſetzte die Berlinerin 
ſtolz, „wo ſo ſollten denn Eure Gewitter in Eurem Neſte 
fo ſchwer find wie in der großen Hauptſtadt?“ — Das ift 
auch Patriotismus! 

In der Altonaer Zeitung findet ſich folgender 
Heirathsantrag einer Wittwe: „43 Jahre, das iſt noch kein 
Unglück — und doch din ich ſchon drei Jahre Wittwe. 
Mein Gewerbe ift gut, mein Einkommen nährt einen Mann, 
ich bin huͤbſch. Im Theater ſprach mich neulich Einer mit 
„Fraͤulein“ an. Ich übe das Geſchaͤft des Pergament⸗ 
machens aus. Nach Holland liefere ich die Haͤute Nr. 7 
und 9; nach Belgien Nr. 1 und 4; nach Dänemark blos 
Nr. 2. Die andern Nummern ſind noch zu vergeben, ſo 
Ein Schweizermann waͤre mir der liebſte, wenn 
er Connexionen in Genf hätte. Baar beſitze ich 1400 
Thaler. Briefe portofrei. Auch habe ich einen Sohn, 
27 Jahre alt, der ſich aber ſelbſt versorgt, er iſt Schieber 
bei den Couliſſen des ſtaͤdtiſchen Theaters in Hamburg. 
Felice Kriegelmann, Pergament: und Trommelmacherin, 
Altona, Schloßhof Nr. 73. . 

„ Ein Breslauer Student, C — ch, batte einen ſehr 
reichen Onkel, aber auch entſetzlich viel Schulden und eine 
Legion quäleriſcher Gläubiger. Dem jungen Menſchen ging 
es wie dem ſeligen Leporello: „keine Ruh bei Tag und 
Nacht.“ Früh und ſpaͤt, auf der Straße, in feinem Zim⸗ 
mer, im Theater, an offentlichen Orten, uberall hieß es: 
„Geld! Geld! Geld! Und er ſagte: den Plackereien 
muß auf irgend eine Weiſe ein Ende gemacht werden. 
Am ſelben Tage klebte er an die Thür feines Zimmers 
ein großes Plakat mit den drohenden Worten: „Hier 


herrſcht das Nervenſieber!“ Die Gläubiger kamen, fahen, 


flohen. 

„ In Poſen heißt ein Arzt: Bedenklich; ein 
Branntweinbrenner: Untergang; der Todtenbeſchauer: 
Punk tum, und der Zodtengräber: Wiederſehen. 

In einer Stadt an der Weſer wurde unlängft 
wegen der vielen tollen Hunde Öffentlich durch ein Ausſchrei⸗ 
ben bekannt gemacht: „Alle Diejenigen, welche Hunde halten, 
ſollen mit einem Knuͤppel am Halſe verſehen fein.“ 


Sierzu Schaluppe. 


Inſerate werden à 19% Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 


nommen. Die Auflage ift 1500 und 


Theater. 


Den 6. April. Der Maskenball. Oper von Auber. 

Den 7. Apr. Steffen Langer. Luſtſp. v. Birch⸗Pfeiffer. 

Den 8. April. Die weiße Dame. Große komiſche 
Oper in 3 Akten. Muſik von Boieldieu. 

George Brown ... Herr Breiting, 
Kaiſerl. Ruſſiſcher Hof⸗Opernſaͤnger, als erſte Gaſtrolle. 

Die Stimme des Herrn Breiting gehoͤrt zu den 
Seltenheiten, und es moͤchte vielleicht in ganz Deutſchland 
außer ihm kein Tenor von ſolcher immenſen, faſt uͤberna⸗ 
türlichen Kraft zu finden ſein. Stimmen von ähnlicher 
Beſchaffenheit pflegen in der Regel mehr oder weniger des 
Wohlklanges zu entbehren und an einer ſtarren Unbiegſam⸗ 
keit zu leiden, die ſelbſt den beharrlichſten Schul-Uebungen 
und dem hartnaͤckigſten Fleiße Trotz bietet. Doch bei Herrn 
Breiting ſehen wir dieſe Erſcheinungen nicht beſtaͤtigt. 
Nicht allein, daß feine Stimme, ſelbſt bei dem größten 
Kraft» Aufwande, ſtets von ſchoͤnem Klange iſt, hat er ſich 
auch alle Erforderniſſe einer guten Schule in hohem Grade 
zu eigen gemacht. Namentlich hat uns ſein vortreffliches 
mezua voce Überrafcht, und die Leichtigkeit und Rundung, 
mit der feine Koloraturen zum Vorſchein kommen. Die 
Schwierigkeit des Ueberganges von der Bruſtſtimme zum 
Falſet, vorzugsweiſe bei Piano⸗Stellen, hat Herr Breiting 


ebenfalls auf das Glücklichſte uͤberwunden, wenngleich nicht 


zu leugnen iſt, daß das letztere bei der Anwendung nach 
kraͤftigen, mit natürlicher Stimme geſungenen Stellen, ges 
gen die erſtere etwas matt abſticht, was aber wohl kaum 
anders ſein kann bei einem Saͤnger, der eine Bruſtſtimme 
von ſo wunderbarer Kraft beſitzt. Die Perſoͤnlichkeit des 
Herrn B. iſt fuͤr die Rolle des George Brown allerdings 
nicht geeignet, und es gehoͤrte eine große Einbildungskraft 
dazu, ſich in ſolcher Figur einen blutjungen Unterlieutenant 
vorzuſtellen; der vortreffliche Geſang jedoch machte dieſen 
Uebelſtand weniger fühlbar, und da Herr B. außerdem ein 
ſehr routinirter Schauſpieler ift und feine Darſtellung durch: 
aus angemeſſen und von dem edelſten Anſtande begleitet 
war, ſo wurde man im Verlauf der Oper faſt verſucht, das 
Unmoͤgliche für moglich zu halten, und ließ ſich den etwas 
corpulenten SecondeLieutenant gar gerne gefallen. In je⸗ 
der Nummer der Oper war Herr Breiting ausgezeichnet. 
Wenn er in der erſten Arie: „Ha, welche Luſt, Soldat zu 
fein“ durch die Macht feiner Stimme und durch das Feuer 
ſeines Vortrags hinriß, ſo machte er andrerſeits durch den 


Am 12. April 1842. 


— — — 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


feelenvollen, ungemein zarten Vortrag der Arie im zweiten 
Akt: „Komm, o holde Dame!“ den tiefſten Eindruck auf 
die Zuhoͤrer, und wenn er in den beiden Duetten mit Jenny 
und Anna die Sauberkeit und Leichtigkeit feiner Koloratur 
bekundete, ſo glaͤnzte er nicht weniger in der ſchottiſchen Na⸗ 
tional⸗-Hymne des dritten Aktes durch tiefgefuͤhlten Vortrag 
und durch ausdrucksvolles Spiel. Das Publikum wußte 
die ausgezeichnete Leiſtung des Gaſtes zu ſchaͤtzen. Der 
Beifall, welcher denſelben ſchon bei ſeinem erſten Erſcheinen 
begruͤßte, ſteigerte ſich von Nummer zu Nummer und en⸗ 
digte mit zweimaligem Hervorruf, nach dem zweiten und 
dritten Akte. — Mit Intereſſe ſehen wir dem weitern Gaſt⸗ 
ſpiel des Herrn Breiting entgegen. Da ſich wohl nicht 
leicht wieder eine Gelegenheit darbieten moͤchte, ſolche koloſſale 
Tenorſtimme zu hoͤren, ſo laͤßt ſich ein großer Andrang des 
Publikums zu den wenigen Vorſtellungen des Kuͤnſtlers 
nicht bezweifeln. A 
Den 10. April. Fra Diavolo, oder: das Gaſthaus 
zu Terracina. Große komiſche Oper in 3 Akten v. Auber. 
Fra Diavolo. . . Herr Breiting. 
Dieſe huͤbſche Oper mit ihrem Reichthume an gefaͤlli⸗ 
gen, pikanten Melodieen, mit ihrem froͤhlichen bunten Leben 
ſteht von jeher in beſonderer Gunſt des Publikums. Der 
ſchon ſeit mehren Jahren auf der hieſigen Bühne vermißte 
Liebling erfreute ſich daher heute einer aͤußerſt guͤnſtigen 
Aufnahme, zu welcher die ausgezeichnete Beſetzung der Haupt⸗ 
partie durch Herrn Breiting weſentlich beitrug. Die Leie 
ſtung des geſchaͤtzten Gaſtes war in jeder Hinſicht ausge⸗ 
zeichnet und riß das Publikum zu ſtuͤrmiſchem Beifall hin. 
Die Romanze im zweiten Akt wurde Da Capo verlangt, 
die Krone des Ganzen aber war unſtreitig die große Arie 
im dritten Akt, welche wir in ſolcher Vollendung noch nie⸗ 
mals gehoͤrt haben. Herr Breiting entfaltete in dieſem 
Glanzſtuͤck die ganze Pracht feiner Stimme und uͤberwand 
die Schwierigkeiten deſſelben, wozu beſonders die haͤufigen 
hohen Falſet⸗Toͤne gehören, mit der größten Leichtigkeit und 
auf die vollkommenſte Weiſe. Kommt zu ſolchem Geſange 
noch ein ſo belebtes und feuriges Spiel, wie es Herr B. 
nirgends vermiſſen laßt, fo kann die herrlichſte Wirkung 
nicht ausbleiben. l . 
Dem. Scherbening (Zerline) befriedigte beſonders 
im zweiten Akte durch den allerliebſten Vortrag ihrer Arien 
und durch ihr natürliches, aller Koketterie fremdes Spies, 
das ſichtlich mehr und mehr an Unbefangenheit gewinnt. 
Im erſten Akt erſchien uns Dem. Sch. etwas matt; die 


huͤbſche Romanze: „ſeht dort auf Berges Höhn” fang fie 
nicht eindringlich genug, auch nicht immer ganz rein. Die 
dankbare Piece ging dies Mal ohne Wirkung vorüber, 

Den beiden Britten, Herrn Neumann und Dem. 
Sack, hoͤrte man zu ſehr den Zwang an, den ihre Par⸗ 
tieen ihnen auferlegten. Mit dem gebrochenen Deutſch 
wollte es nicht recht vorwaͤrts. Es verlor deßhalb auch das 
niedliche Duett zwiſchen ihnen im erſten Akte an feiner ko⸗ 
miſchen Wirkung. Die Stimme der Dem. Sack iſt ſeit 
einiger Zeit immer etwas belegt und nicht ſo klangvoll, wie 
ſonſt. Herr Neumann drang zu wenig durch. Es be⸗ 
ſtaͤtigte ſich auch heute wieder unſere ſchon öfters ausgeſpro⸗ 
chene Anſicht, daß Herrn Neumann's Stimme ſich nur 
für die italieniſche Oper eignet. 

Herrn Duban (Lorenzo) waͤre eine kraͤftigere, mehr 
militaͤriſche Haltung und ein energiſcheres Auftreten zu wuͤn⸗ 
ſchen geweſen. Die muſikaliſche Ausfuͤhrung ſeiner Partie 
war beifallswuͤrdig; beſonders gefuͤhlvoll und mit angenehmer, 
klangvoller Stimme ſang er ſeine Romanze im dritten Akt. 

In Herrn Duͤmon's (Matteo) Organ liegt zu we⸗ 
nig Milde, und es wollen ihm daher die Rollen gutmüthis 
ger Vaͤter wenig zuſagen. 

Herr Koͤnig (Giacomo) und Herr L' Arronge 
(Beppo) verwandten auf ihre Partieen vielen Fleiß. 
Letztere ließ es an komiſchen Zuͤgen nicht fehlen. 

Die Choͤre gingen im Ganzen gut, wenn auch in der 
Praͤciſion noch Manches zu wuͤnſchen uͤbrig blieb; das huͤb⸗ 
ſche Gebet im dritten Akte wurde mit zu wenig Zartheit 
und ſehr unrein geſungen. — Das Occheſter ließ ſich viele 
Fehler zu Schulden kommen und muͤßte auch viel diskreter 
begleiten und den Singſtimmen mit mehr Aufmerkſamkeit 
und Nachgiebigkeit folgen. F. W. M. 


Concert. 


Am Sonnabend gab Herr Egersdorff eine muſika⸗ 
liſche Abendunterhaltung in dem Saale der Reſſource Con⸗ 
cordia. Es iſt derſelbe an ſich ſehr guͤnſtig für die Muſik, 
und die Stimme, ſo wie der Vortrag und die Lieder des 
Herrn Egersdorff ſind nicht fuͤr eine Kirche, ſondern nur 
für einen Saal geeignet, daher ſprach der Geſang dies Mal 
viel mehr als im Artushofe an, auch hatte der Saͤnger 
eine gluͤcklichere Auswahl von Liedern getroffen; das Wie⸗ 
genlied der polniſchen Mutter ruͤhete faſt zu Thraͤnen der 
Theilnahme an dem Schickſal des unglücklichen Volks, bis 
der Schluß: Wach' auf! die Herzen wieder ermuthigte. 
Herrlich war das Lied mit dem Echo eines im Nebenzim⸗ 
mer verſteckten Sängers, der Egersdorff's Stimme und 
Geſangsweiſe ſehr gluͤcklich nachahmte. Ich erwähne nur 
dieſes Wenige von dem vielen Schoͤnen, welches der Abend 
darbot. Nach der muſikaliſchen Unterhaltung blieb noch ein 
Theil der Zuhörer mit dem Saͤnger zu einer Liedertafel 
beifammen, welche den hoͤchſten Genuß gewaͤhrte. — 
Egersdorff wird nun bald von uns ſcheiden, möge den 
freundlichen Sänger uberall auf feinen Wegen ein gluͤcklicher 
Stern geleiten. 


Der 


Bei den Talenten, welche Danzig beſitzt, muͤßte 
es nicht ſchwer werden, hier eine Liedertafel zu bilden, 
die mit denen anderer Staͤdte wetteifern koͤnnte; es 
kaͤme nur darauf an, daß ſich unſere Sänger zuſam⸗ 
menthaͤten, um eine ſolche zu ſtiften, die aber nicht 
einer Reſſource angehören, ſondern ſelbſtſtändig daſtehen 
müßte. An unſere geſangskundigen Notabilitäten ergeht 
hiemit die Aufforderung im Namen des Publikums, eine 
Danziger Liedertafel zu bilden, wofuͤr ſie deſſen hoͤchſten 
Dank ſich erwerben werden. Vielleicht reiht ſich hieran ein 
Geſangsfeſt im Remter zu Marienburg, zu welchem ſich die 
Liedertafeln von Königsberg, Elbing, Marienwerder, Grau⸗ 
denz und Braunsberg mit der hieſigen vereinigen und einen 


Wettgeſang wie in Bruͤſſel anſtellen könnten. An dem 
Preiſe fuͤr die Sieger ſoll es nicht fehlen. Kr. 
a — 
Dampfſchiffahrt von Danzig nach Meu- 
fahrwaſſer. 


\ 
— 


Mit Bezugnahme auf die im Dampfboote No. 35., in 

der Correſpondenz aus Neufahrwaſſer, ausgeſprochenen Wuͤn⸗ 
ſche, daß das Dampfboot der Pfeil, auf ſeinen Fahrten zwi⸗ 
ſchen Danzig und Neufahrwaſſer, bei der Legan, in Weiche 
ſelmuͤnde und bei der Weſterplate anlegen moͤge, kann zu⸗ 
vörderft die Erklärung abgegeben werden, daß der Eigner 
vorzuͤgliches Beſtreben dahin geht, die Wuͤnſche des Publi⸗ 
kums moͤglichſt zu beruͤckſichtigen, was auch ſchon in ihrem 
eignen Intereſſe liegt. 
Dien Beweis liefern dieſelben bereits dadurch, daß ſie 
ein zweites Dampfboot bauen — welches in Kurzem vom 
Stapel laufen wird, und deſſen Maſchinen im naͤchſten Mo⸗ 
nat von England hier erwartet werden — und daß ſie jetzt 
bemüht ſind, die Einrichtung zu treffen, daß in Zukunft 
taͤglich Nachmittags von 2 Uhr die Dampfboote vom Io 
hannis⸗Thore ſtuͤndlich abgehen, wobei nicht unerwaͤhnt blei⸗ 
ben darf, daß ſaͤmmtliche Behoͤrden mit einem nur mit dem 
hoͤchſten Dank anzuerkennenden Eifer ſich bemühen, die dies 
ſem Wunſche des Publikums entgegenſtehenden Hinderniſſe 
aus dem Wege zu raͤumen. f 

Es ſoll auch noch mehr geſchehen, jedoch muß ſich zu⸗ 
vor die Gewißheit herausſtellen, daß, was man unternimmt, 
auch für die Dauer durchzufuͤhren iſt, da Verſuche ge 
rechten Tadel des Publikums hervorrufen würden. 

Es iſt die Abſicht der Unternehmer, die Einwohner 
von Weichſelmuͤnde auch moͤglichſt zu beruͤckſichtigen, dies 
laͤßt ſich jedoch nicht eher ausfuͤhren, als bis beide Dampf⸗ 


boote im Gange ſind und dann nur dadurch, daß das eine 


Dampfboot ſtets in Weichſelmuͤnde und von da nach der 
Schleuſe hinlegt, und das andre feine jetzigen Anlegepläge 
bei Colberg und an der Schleuſe beibehaͤlt. i 

Es iſt faſt unmöglich, mit dem Dampfboot quer Über 
die Weichſel von Weichſelmuͤnde nich Colberg zu legen und 
würde es daher bei der erwähnten Einrichtung nur immer 


in der zweiten Stunde nach dem Colbergſchen Gaſthofe hin⸗ 


kommen; es iſt dies zwar für manche Paſſagiere eine Un⸗ 
bequemlichkeit, indeſſen iſt die Strecke von der Schleuſe bis 
dahin nicht groß, und trifft der Pfeil jetzt auch nur immer 
in der zweiten Stunde dort ein; es dürfte demnach das Pu— 
blikum im Allgemeinen auch wohl mit dieſer Aenderung 
einverſtanden fein. 

Bei der Legan mit den Dampfbooten anzulegen, laͤßt 
ſich aus Mangel an Zeit nicht bewerkſtelligen, da bei den 
häufig vorkommenden Hemmniſſen auf der Fahrt jede Mi⸗ 
nute koſtbar und zu befuͤrchten iſt, daß noch mehr Anlege⸗ 
punkte den regelmäßigen Abgang beeinträchtigen koͤnnten, be 
ſonders bei ſtarkem Handels-Verkehr auf der Mottlau. 

Dem Anlegen an der Weſterplate ſtellen ſich ebenſo 
große Hinderniſſe entgegen. Bei Nordwind iſt der Strom 
aus der See in's Fahrwaſſer ſo ſtark, daß das Dampfſchiff 
dort nicht ohne Gefahr anlegen koͤnnte, da es bekannt iſt, 
daß ſchon mehre Male das linke Ufer hinter der Schleuſe 
fo vom Grunde aufgewuͤhlt wurde, daß es ganz einſtuͤrzte. 
Außerdem iſt das wiederholte Anlegen bei ſo kurzen Strecken, 
wie an der Weſterplate und am Ballaſtkruge ſehr ſchwie⸗ 
rig, da ſtets viele Fahrzeuge die Schleuſe paſſiren, und wuͤrde 
dadurch auch wiederum die ſo genau berechnete Zeit ſchmaͤ⸗ 
lern. Der Grund des Wunſches, daß das Dampfboot an 
der Weſterplate anlegen möge, liegt in der Schwimmbruͤcke, 
die die Weſterplate mit Neufahrwaſſer verbindet. Das Oeff⸗ 
nen und Schließen derſelben, wenn Schiffe die Schleuſe 
paſſiten, iſt mit unverhaͤltnißmaͤßigem Zeitverluſt verknüpft, 
die Badegaͤſte der Weſterplate muͤſſen lange warten, ehe 


meln fie ſich in ſolchem Maaße, daß wenn die Brucke ges 
ſchloſſen wird, fie dieſelbe beim Hinuͤbergehen der Art de⸗ 
ſchweren, daß ſie unter Waſſer kommt, was bei heftigem 
Winde auch ohne dies geſchieht. Dieſe Einrichtung der 
Brücke iſt eben fo wenig den Fortſchritten der Zeit anges 
meſſen, als die bisherige Schuite, und da man in andern 
Städten Über Schleuſen, wie die in Neufahrwaſſer, eiferne 
Drehbruͤcken hat, die ſich mit Leichtigkeit bewegen laſſen, 
fo ſteht zu erwarten, daß unſre, ſtets jede Verbeſſerung bes 
foͤrdernde, Regierung, zu deren Reſſort dieſe Angelegenheit 
gehoͤrt, auch ſchleunigſt das Neue und Zweckmaͤßige in dem 
beftehenden Veralteten und Unzureichenden vorziehen und 
hierin eine Aenderung treffen werde. Die Drehbruͤcken ſind 
auch ſchon deßhalb ſehr zu empfehlen, weil fie paſſirbar find 
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dies bewerkſtelligt werden kann, und ſind deren viele, ſo ſam⸗ 


und die Communication zwiſchen beiden Ufern erhalten, 
waͤhrend Boote ohne Maſten und lange Holztraften durch 
die Schleuſe gehen, ſo daß ſie nur dann, wenn Schiffe und 
Fahrzeuge mit Maſten durchgehen, geöffnet werden dürfen. 
Soll das Bad auf der Weſterplate in Aufnahme kommen, 
fo iſt eine Drehbruͤcke über die Schleuſe eine Nothwendigkeit. 


— 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Königsberg, den 7. April 1842. 

Am Donnerſtage, dem Letzten des vorigen Monats, trat auch 
bei uns Herr Emil Devrient auf, und zwar als Poſa in 
„Don Carlos;“ am 1. April als Bolingbroke in: „das Glas 
Wuffer, am Sonntag, den 3., als Richard in: „Richards Wan⸗ 
derleben.“ Bei jeder Vorſtellung ſteigerte ſich der Beifall und 
die Theilnahme des Publikums, und jetzt hat ſchon das Orcheſter 
ausgeraͤumt werden muͤſſen, um der ſchauluſtigen Menge Plag 
zu ſchaffen. Schade, daß wir den lieben Künftler nur ſo wenige 
Tage in unſerer Mitte haben, denn er will uns ſchon Sonntag, 
den 10. d. M., verlaſſen, um nach Riga und Petersburg zu zie⸗ 
ben. — Am 4. d. M. gab der brave Sänger Breiting, von 
deſſen Verdienſt ſich auch Danzig Überzeugen wird, „die Juͤdin“ 
zu ſeinem Abſchieds⸗Beneſize, in welcher Oper die Partie des 
Eleaſar unſtreitig zu feinen Glanzrollen gehört. Es war zu bes 
dauern, daß wegen Unvollftändigkeit der Oper, in der eine er ſte 
Sängerin fehlt, wir nicht öfter und in weniger bekannten Par⸗ 
tieen den Genuß hatten, ihn zu hoͤren. Mag auch die Verleum⸗ 
dung fein Talent zu verkleinern ſuchen, fo iſt und bleibt Brei⸗ 
ting noch immer ein ausgezeichneter Tenoriſt. — — Der nutz⸗ 
loſe oder vielmehr ſchaͤdliche Streit der Alldopathen und Homdo⸗ 
pathen will noch immer nicht aufhören und hat nun das hieſige 
Localblatt: „den Freimüthigen‘ zu feinem Kampſplatz erwählt. 
Auch hier fangen die Waſſerkuren nach der Priesnitzſchen 
Methode an Eingang zu finden, und zwei Anſtalten dieſer Art 
ſind jetzt in's Leben getreten. Eine in der Stadt, in dem ehe⸗ 
maligen Eichmann ſchen Garten — am Schloßteiche — und 
die andere vor dem Sackheimer Thore. — — Kürzlich wurde ein 
foetus aus unſerm Pregel aufgeſiſcht, der aber ſchwarz und fo 
in Faulniß übergegangen war, daß man ihn ſchon nicht mehr 
genau unterſuchen konnte. Einige Aerzte meinten ſogar, daß 
derſelbe ſchon längere Zeit in Weingeiſt aufbewahrt geweſen wäre. 
Sollte ſich dieſes feſtſtellen, ſo faͤllt der Verdacht eines in der 
Stille verübten Verbrechens ganz weg. — — Die Reitergeſell⸗ 
ſchaft des Herrn Brilloff macht in dem neugebauten Circus 
gute Geſchäfte; doch iſt zu ſehen, daß Königsberg auch neben 
dem Theater jenes Inſtitut zahlreich beſuchen kann; denn 
ein Paar Male war es hier und dort recht voll. Aug. S. 


— . — — 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


——— ů A mme en a 


Morgen, Mittwoch, letzte Verſammlung der Mitglieder 
des Schachklubs im Engliſchen Hauſe. — Rechnungs⸗ 
legung. — Die folgenden Verſammlungen haben im 
Schahnasjanſchen Garten Statt. 


— — 


Mein bis jetzt in der Sandgrube No. 386. ge- 
führtes Cigarren- u. Tabaks-Geschäft ist von heute ab: 
Jopengasse No. 601. N 
Danzig, den 7. April 1842. ; 
J. H. C. Reessing. 


Meinen geehrten Kunden zeige ich ergebenst an, 
dass ich meine Wohnung von Ziegengasse No. “ 
nach dem Holzmarkte No. 82, unweit der Töpfer- 
gasse, verlegt habe, wo ich, jede Bestellung entge- 
gen zu nehmen und solche pünktlich auszuführen, 
mich bestens empfehle. J. Spurgat, 

‚Schneider - Meister. 


Gouvernanten, Candidaten und Lehrer, werden jeder⸗ 
zeit geſucht vom Commiſſtons⸗ und Addreß⸗Comtoir für 
Ins und Ausland in Thorn. 


— — 


— 34 


1 Bekanntmachung 
des Comtoir fuͤr Landwirthſchaft und 
Technik, zu Schwetz a. d. Weichſel. 
Mit Bezugnahme auf den, in den Schwetzer Nach- 
richten enthaltenen Proſpectus unſeres Inſtituts fuͤr land» 
wirthſchaftlich⸗techniſche Gewerbe bringen wir hiermit zur öf 
fentlichen Kenntniß, daß für unſern, abwechſelnd in 


drei großen Brennereien ertheilten, fr- 
ſtematiſchen Unterricht in der Spiritus⸗Fabri⸗ 
kation noch Theilnehmer aufgenommen werden koͤnnen. 

Unſer Brennerei-Betriebsverfahren wird genau nach An⸗ 
leitung des von uns publicirten Manuſcripts gehandhabt, 
wonach vom Berliner Scheffel Kartoffeln, exclusive Malz, 
im vorigen Jahre durchſchnittlich 

Sechs Hundert und Drei Procent Tr. 
gezogen worden ſind. 

Die Dauer eines vollſtaͤndigen Lehrkurſus, der ſowohl 
den theoretiſchen als den praktiſchen Unterricht in ſich be⸗ 
greift, währt drei Monate. Diejenigen, die indeſſen nur 
dem praktiſchen Unterrichte beiwohnen wollen, würden ihren 
Zweck in 4—6 Wochen erreichen können, da die hier ein: 
geführte geregelte Unterrichts: Methode, ein ſchnelles Auffaſſen 
der ſaͤmmtlichen Manipulationen des Geſchaͤfts außerordent⸗ 
lich erleichtert. 

Der durch Experimente erlaͤuterte, theoretiſche Unter⸗ 
richt umfaßt die Vorträge über Chemie, Phyſik, Materia⸗ 
lienkunde, Mechanik und Technologie. 

Für die Theilnahme an dem vollſtaͤndigen Lehrkurſus 
find 30 Rtl. Gold, für den praktiſchen Unterricht allein nur 
20 Rtl. Gold voraus zu bezahlen. 

Die Koften für Wohnung und Bekoͤſtigung find nach 
Maaßgabe der Beſchaffenheit derſelben, auf 10 Rtl. und 6 
Mtl. pro Monat ermäßigt, N \ 

Gern find wir bereit, denjenigen jungen Maͤnnern, 
welche Brennerei⸗Vorſteher werden wollen, nach beendigtem 
Unterricht zu einem paſſenden Unterkommen behüflich zu 
ſein, wozu unſere in ganz Deutſchland und dem Königreich 
Polen ausgebreitete Verbindungen uns häufig Gelegenheit 
darbieten, wie wir denn auch gegenwaͤrtig zahlreiche Auf: 
träge ſolcher Brennerei⸗Vorſteher in Händen haben, die wir 
mit Grund zu empfehlen vermögen. Unbedingt aber em⸗ 
pfehlen wir immer nur diejenigen Zoͤglinge unſeres Inſti⸗ 
tuts, die wir als wirklich zuverlaͤſſig bezeichnen koͤnnen. 


Denjenigen Herren, die ſich eine ſchriftliche äußerſt 
gruͤndliche, praktiſche und zuverläßige Anweiſung zur Er: 
zielung einer Ausbeute von durchſchnittlich circa 
600 Procent pro Scheffel Kartoffeln oder 1000 


Procent Tralles aus 100 Quart Maische 


Diejenigen Herren, die wegen Einrichtung neuer Bren— 
nereien oder Umaͤnderung dergleichen Anſtalten nach den 
neueſten Vervollkommnungen in dieſem Jahre noch mit 
uns in Verbindung zu treten beabſichtigen, muͤſſen wir ers 
gebenſt bitten, die desfallſigen gefälligen Auftraͤge uns mög« 
lichſt bald zukommen zu laſſen. 

Schwetz a. d. Weichſel, im März 1842. 

Die Direction. 

In Danzig ertheilt denjenigen Perſonen, welche in 
das landwirthſchaftlich⸗techniſche Inſtitut aufgenommen wer⸗ 
den wollen, die Expedition des Dampfboots nähere Aus⸗ 
kunft. Auch iſt daſelbſt die erwähnte Nachweiſung, nach 
welcher wirklich 700 % Tr. pro Scheffel Kartoffeln gezo⸗ 
gen worden find, für 2 Fed'or zu haben, der Proſpectus 
des Comtoirs fuͤr Landwirthſchaft ꝛc. einzuſehen. 


Die Kunst- und Musikalien-Handlung von R. A. 
Nötzel ist vom 11. d. M. ab: Heilige Geistgasse 
No. 1975. (zunächst dem Glockenthore) im Hause 
des Herrn W. J. Neumarck. 


HerrensHüte und Muͤtzen neues 
ſter Facons, wie auch Haus: und LS 
Schlafroͤcke offerire ich zu ſehr bil⸗ . 


ligen Preiſen. A. M. Pick. 


Zum anſtehenden Verkauf des Gerhard von Roy⸗ 
ſchen Nachlaſſes Ohra, den 14. d. M., Vormittags 10 
Uhr, kommen, zu den bedeutenden Schnittwaaren, noch hinzu: 

eine gr. Partie Leinewand in Stuͤcken von allen Far⸗ 
ben, und eben fo eine gr. Partie fertiger Kleidungs. 
ſtuͤcke, von Drill, Leinew. (einfarb. und bunt) wie 
auch für den Winter von Boy in allen Farben. 
Fiedler, Auctionator. 
Roͤpergaſſe Nr. 475. 


Friſche grüne Pommeranzen, Straßburger Gäͤnſeleber⸗ 
paſteten, ital. und deutſche Macaroni, Maronen, Felgen, 
Datteln, Cath.⸗ Pflaumen, Truͤffeln trockene und in Oel, 
franzoͤſiſche candirte Fruͤchte in feinen Cartons, Sprit und 
Syrup, Sardinen, Sardellen, Myred Pickles, Piccalilli, 
Lemon Pickles, Muſchroom Pickles, Biſchof-Fxtract, Oran⸗ 
gen⸗Eſſenz, achten ital. Marachino, engl. Saucen, als: 
India Harreys, Beef⸗Steaks, Eſſenz Anſchovis, Muſchroom 
Ketſchup, Oyſter Ketſchup, eingelegte Auſtern, Cayenne⸗ 
Pfeffer, Thee, Kaiſer, Vecco, Gunpowdre, Hayſan, 
Haypſanchin, Caravanen, Congo, Chineſiſche Original-Packung, 
Kaͤſe, Schweitzer, Limburger, Parmefan, Chefter, grünen 
Kräuter, Limburger und Edammer, Teltower Rüben empfiehlt 

Carl E. A. Stolcke, 
Breitegaſſe Nr. 1045. 


Huͤte vorjaͤhriger Fagons werden unter der 
Haͤlfte des Koſtenpreiſes verkauft bei 


M. Pick, Lang 


+ 


